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Die Fotos habe ich 1998 am Orinoco in Venezuela gemacht – auf
der südlichen Seite bei La Arenosa. Der Orinoco ist in der
Regenzeit hier so breit, dass man das andere Ufer kaum sehen
kann. Wenn man heute mit Google Maps draufschaut, dann erkennt
man, dass die Hütten der Händler und ihre „Garküchen“
abgerissen worden sind.

Caracas Backstage
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Der Blick aus dem Zimmer meiner Herberge (ich verweigere mich
hier dem Begriff „Hotel“) in Caracas, der Hauptstadt von
Venezuela.

Ich habe versucht herauszufinden, wo das war – damals zehn
Minuten zu laufen bis zum Busbahnhof, vom dem aus die Busse in
den  Westen  des  Landes  abfuhren.  Der  heutige  Terminal  la
Bandera kann es aber eigentlich nicht sein.

Ich habe ein wenig recherchiert: Ich bin damals die Avenida
Lecuna nach Westen marschiert, nachdem mich ein Collectivo vom
Flughafen irgendwo in der Nähe des Hilton abgesetzt hatte. Der
Busbahnhof, auf dem ich dann mitten in der Nacht einen Bus
nach Coro nahm, hieß Terminal des Pasageros de Nuevo Circo.
Offenbar fahren die Überland-Busse heute nicht mehr dort ab.

Ich meine, die Pension wäre in der Avenida Sur 9 gewesen: Die
Strasse  war  schmal,  und  es  gab  einige  billge  Cafés  und
Spelunken,  in  denen  nachts  Nutten  und  finstere  Gestalten
verkehrten. Das Foto habe ich am letzten Tag kurz vor meiner
Abreise am 4.3.1998 gemacht.
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US-Imperialismus reloaded
Womblog.de: „Washington legt weiter Millionen Dollar an, um
die  südamerikanischen  Staaten  zu  destabilisieren;  die  US-
amerikanische Regierung ist nun dabei, die Präsidentschafts-
wahlkampagne der Opposition gegen Chávez zu finanzieren. Ihr
Ziel ist es, die venezolanischen Ölressourcen wieder unter Kon-
trolle zu stellen und ihren regionalen Einfluss zu stärken. Im
Februar bat der Präsident Obama um einen auf den Haushaltsplan
2012 angerechneten Vorschuss von 5 Millionen Dollar zur Unter-
stützung der Anti-Chávez-Gruppen.“

An  der  Grenze  zur  grünen
Hölle

https://www.burks.de/burksblog/2012/03/15/us-imperialismus-reloaded
http://womblog.de/venezuela-im-auge-des-sturms
https://www.burks.de/burksblog/2012/01/25/an-der-grenze-zur-grunen-holle
https://www.burks.de/burksblog/2012/01/25/an-der-grenze-zur-grunen-holle
http://www.burks.de/grafik/latino_america/venezuela/ven_pa1gr.jpg


http://www.burks.de/grafik/latino_america/venezuela/ven_pa2gr.jpg
http://www.burks.de/grafik/latino_america/venezuela/ven_pa3gr.jpg
http://www.burks.de/grafik/latino_america/venezuela/ven_pa4gr.jpg


http://www.burks.de/grafik/latino_america/venezuela/ven_pa5gr.jpg
http://www.burks.de/grafik/latino_america/venezuela/ven_pa6gr.jpg
http://www.burks.de/grafik/latino_america/venezuela/ven_pa7gr.jpg


Vor acht Jahren habe ich das hier schon einmal gebloggt, heute
kann ich die Bilder in besserer Qualität anbieten. Auch die
Links sind aktueller.

Das ist das Ende der Welt: San Fernando de Atababo, der letzte
Ort am oberen Orinoco, den man noch mit „öffentlichen“
Verkehrsmitteln erreichen kann – sogar in der Trockenzeit nur
per Boot. „Man sollte allerdings bedenken“, schreibt der
Reiseführer, „dass solche Touren auf eigene Faust nicht ganz
ungefährlich sind, man bewegt sich hier schon am Rande der
„zivilisierten“ Welt. Gen Süden und Westen gibt es nur noch
selten Orte – den Casiquiare aufwärts ist das Gebiet fast
menschenleer.

Nur zwei Tagesreisen östlich, und man ist auf dem Territorium
der Yanomami. Ein italienischer Ethnologe hatte mir aber in
Puerto Ayacucho mit Augenzwinkern erzählt, die Yanomami seinen
die „Drosophila“ der Ethnologie – kaum ein Volk sei besser
erforscht. Und die Erforschten wüssten das und verhielten sich
dementsprechend. Das bedeutet: Gringos wie Rüdiger Nehberg
denken, deren Lebensart sei „ursprünglich“. Die „Indianer“
hätten ganz andere Probleme: Goldsucher schürften in ihrer
Gegend, es gäbe zahlreiche illegale Minen. Bei der Goldsuche
fiele Quecksilber ab, und die Quellflüsse des Orinoco seien
schon vergiftet. In dieser gottverlassenen Region leben noch
andere Völker, um die sich kaum jemand kümmert, und die
kämpften schlicht ums Überleben. Der Ethnologe warnte mich:
Wer dort allein reiste, per Boot, dem könnte es geschehen,
dass ihm Pfeile um die Ohren flögen, weil man für einen
Goldsucher oder einen Sekten-Missionar gehalten würde, etwa
vom berüchtigen fundamentalistischen Summer Instituts of
Lingustics. Und die Indianer könnten verdammt gut mit Pfeil
und Bogen umgehen…

Ich wusste, dass ich nicht genug Zeit und Geld hatte, um diese
Tour zu machen – wenn ich das nächste Mal nach Venezuela
fahre, weiß jeder, der dieses Weblog liest, wo ich dann zu
finden bin: Entweder im Jeep irgendwo nördlich des Rio Meta in
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den Llanos (nicht in der Regenzeit), oder im Flussdreieck
Orinoco – Casiquiare – Rio Atabapo, in Sichtweite der
majestätischen Tafelberge, den Tepuis.

In einer Story über meine Reise („Der gottverlassene
Landstrich“, Tagesspiegel 19.9.1997) schrieb ich: „San
Fernando de Atabapo: ein verschlafener Ort mit 3000
Einwohnern. Eine Kirche. Ein Restaurant: der folgenlose Genuss
des Tagesmenüs setzt eine tropentaugliche Darmflora voraus.
Das einzige Hotel (Bild links oben) an der Plaza Bolivar: nur
drei Zimmer, weit jenseits von mitteleuropäischem und Komfort.
Mittendurch eine Heerstraße für Ameisen und die in
Volksliedern liebevoll besungenen Cucarachas. Am Abend schauen
auch ein paar Kröten herein, die der kurze, aber um so
heftigere Tropenregen unternehmungskustig macht. Hängematte
und Moskitonetz gehörten zur Grundausstattung des Reisenden
wie Toilettenpapier und Plastikfolie, um Papiere und Geld vor
Feuchtigkeit zu schützen.“

Es war viel netter: die hübsche Hausgehilfin des Hotels (Bild
oben rechts), natürlich alleinerziehende Mutter, drückte mir
eine Schaufel in die Hand, nachdem ich lange auf sie
eingeredet und ihr eine Menge Komplimente gemacht hatte.
Angeblich war das „Hotel“ voll. Aber ich durfte dann doch das
einzige leere Zimmer (Bild oben links) vom Müll befreien. Es
war, vom Globetrotter-Maßstab aus gesehen, recht komfortabel.
Die junge Dame brachte mir, verlegen lächelnd, sogar einen
Ventilator. Draußen eine Terrasse mit Tisch und Stuhl,
allerdings standen überall leere Bierkästen und anderes
Gerümpel herum. Ich rückte den Stuhl an die kleine Mauer mit
Blick auf den Zusammenfluss von Atabapo und Guaviare, warf
meinen Ofen an und kochte mir eine heisse Suppe, die erste
Mahlzeit seit vier Uhr morgens. Brot hatte ich auch noch.
Während ich meine Mahlzeit löffelte, sah ich direkt nach
Westen und ließ die Gedanken schweifen. 1982 hatte ich an
demselben Fluss gestanden, weit im Westen, in den
kolumbianischen Llanos…
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Das grandiose Panorama entschädigt für die Müllkippe des Ortes
in Reichweite – im Gestrüpp zwischen Flussufer und Hotel. Eine
Gewitterwolke dräut über dem satten Dunkelgrün des Urwalds,
die letzten Sonnenstrahlen gleißen durch das kitschige
Abendrot und lassen die Sandbänke weiß leuchten. Hier fließen
drei Ströme zusammen: Guaviare, Atabapo und Orinoco. Der
Guaviare, breiter als der Rhein, entspringt tausend Kilometer
westlich in den kolumbianischen Anden und hat, so schreibt
Alexander von Humboldt, weisses Wasser, und der ganze Anblick
seiner Ufer, seiner gefiederten Fischfänger, seine Fische, die
großen Krokodile, die darin hausen, machen, daß er dem Orinoco
weit mehr gleicht. Von Süden ergießt sich der Atabapo in den
Guaviare. Wassertemperatur des Rio Atabapo: erstaunliche 37
Grad. Der sonnendurchglühte Granit (Bild linke Reihe, 2.v.o.)
heizt den Fluss auf. Er ist dunkel wie schwarzer Tee, aber
klar bis auf den Grund. Die Färbung rührt von Gerbsäure, die
Insekten abhält, ihre Eier zu legen.

In den folgenden Tagen ging ich jeden Tag zum Fluss, die
Sandbänke tauchten wie schneeweiße Fische aus dem Wasser auf.
Das Wasser war wirklich, so wie Humboldt es beschrieben hatte,
wärmer als in einer Badewanne und, abgesehen von der
dunkelbraunen Farbe, glasklar. Ich setzte mich in den warmen
Sand ins Wasser, und tausende winzige und glitzernde Fische
schwommen um mich herum, als hätten sie keine natürlichen
Feinde. Die mächtigen Bäume am Ufer zeigten alle
Schattierungen der Farbe grün, der Himmel war wolkenlos und
dunkelblau – mir schien es, als sei ich in eine
Kitschpostkarte hineingeraten. Und ich war ganz allein. Warum
ist hier sonst niemand? habe ich mich damals gefragt. Ich
habe, bis auf Grenada in der Karibik, nirgends einen besseren
Sandstrand und schöneres Wasser gefunden. Nun gut, es gibt
weder ein Restaurant, das diesen Namen verdiente, noch ein
Hotel… Aber von Berlin aus braucht man nur drei Tage, wenn
alles gut geht…



USA  finanzieren
regierungskritische Medien in
Venezuela
Wikileaks  hat  gerade  ein  Dokument  veröffentlich,  aus  dem
hervorgeht, dass die USA die Medien finanziell unterstützen,
die in Venezuela gegen Chavez ausgerichtet sind. Das kennen
wir ja schon aus Chile zur Zeit Salvador Allendes.

Am Orinoco (1998)

In diesem Ort würde ich jetzt gern sein: San Fernando de
Atabapo im venezolanischen Bundesstaat Amazonas (obwohl der
Ort am Orinoco liegt).
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Von Caracas nach Santa Ana de
Coro
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So ein Blog ist doch etwas Feines – ich kann die Welt mit
völlig nichtssagenden Fotos belästigen. Sie bedeuten nur für
mich etwas, und wenn ich sie betrachte, erinnern sie mich an
Angenehmes oder Aufregendes.

Das oberste Foto zum Beispiel könnte überall gemacht worden
sein, über Mallorca, Ports Moresby oder den Osterinseln. Ich
aber saß 1998 in einer Maschine der Iberia und sah zum ersten
Mal seit 1984 wieder die Küsten Südamerikas – hier Venezuela,
das ich noch nicht bereist hatte. Der Abend dämmerte schon.
Man hatte mich vor dem angeblich gefährlichen Caracas gewarnt.
Das  schreckte  mich  nicht,  aber  ich  plante,  nicht  dort  zu
bleiben, sondern mir einen Bus in den Nordwesten zu suchen,
nach Santa Ana de Coro (Weltkulturerbe), um mich dort für ein
paar Tag in der idyllischen Kleinstadt zu akklimatisieren: Ich
recherchierte für meinen Roman Die Konquistadoren„, und Coro
war  im  16.  Jahrhundert  des  Ausganspunkt  der  „deutschen“
Eroberungszüge zum „El Dorado“ gewesen.

Das  alles  schwirrte  mir  durch  den  Kopf.  Vor  acht  Jahren
bloggte ich hier:

„Land! Nicht anders muss sich Kolumbus gefühlt haben. Gieriger
Blick aus dem Fenster: Südamerika, meine zweite Heimat. Wolken
huschen  über  Inseln,  man  schaut  wie  ein  Vogel  auf  die
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türkisblaue Brandung herab. Immer wenn ich das Meer sehe, muss
ich an Marquez denken: Un relato de un naufragio. Es zieht in
der Brust. Welcher wehmütiger Schmerz ist das? Das Gefühl, wie
ein Tropfen Wasser im Meer zu sein, eine winzige weisse Wolke
unter vielen – eine sanfte Brise, und sie löst sich auf in
nichts. Das Traurige am wahren Reisen ist: Man kann es mit
niemandem  teilen,  die  Gefühle,  die  Sinneseindrücke  nicht
wiedergeben. Wie kann man eine Reise nach Südamerika erzählen?
Vielleicht nur wie Rutger Hauer im Bladerunner: „I’ve seen
things you people wouldn’t believe. …All those moments will be
lost in time, like tears in the rain.“ Ich mag sehr gern
fliegen, ich liebe den Augenblick, wenn der Druck beim Start
einen in den Sessel presst. Weg, nach oben, ganz weit weg,
auch wenn sieben Stunden Flug unrealistisch kurz sind für die
Entfernung, die man tatsächlich zurückliegt. (…)

Die Sonne ist schon dunkelrot. Berge an der Küste, völlig
kahl. Endlich gelandet. Immer das komische Gefühl: ich könnte
den Boden küssen. Vielleicht haben das auch die deutschen
Konquistadoren gemacht, deren Spuren ich verfolgen will und
die  schuld  daran  sind,  dass  ich  jetzt  in  Venezuela  bin.
Allein, mit vielen Büchern über die Alemanes y los Belzares
(Welser) im 16. Jahrhundert im Kopf. Die Hitze lullt mich ein,
aber  der  Geruch!  Ich  erkenne  Südamerika  am  Geruch.  Den
schweren Rücksack auf den Rücken werfen, knarrende Riemen.
Auch das hört sich vertraut an. Der Druck auf den Schultern.
Das Gefühl, ganz da zu sein, mit jeder Faser des Körpers. Das
ist das wahre Leben – konzentriert und auf den Punkt gebracht.

Ein Collectivo nach Caracas. Meine erste spanischen Worte seit
langem. Kurvenreiche Straße, Slums an die Hügel gekrallt. Die
Bilder von draußen dringen noch nicht bis in meinen Kopf. Ich
bin  restlos  glücklich.  Das  bekannte  Gewusel.  Bei  halb
geschlossenen Augen kann ich mir vorstellen, gleichzeitig in
Bogota, Medellin, Quito, Lima oder in den Barrios von La Paz
zu sein. Endstation. Ein paar hundert Meter zu Fuss. Die schon
nächtliche  Stadt  liegt  mir  zu  Füßen  (zweites  Foto).  Der



Verkehr rauscht um mich herum wie Wasser um einen Stein. Ich
lasse den Stadtplan in der Hosentasche. Ich will reden, den
Rhythmus des espanol in mich aufsaugen, frage Passanten. Ich
muss  wohl  ein  paar  Kilometer  zu  Fuss  gehen  zum  zentralen
Busbahnhof. Man rät mir zum Taxi. Aber ich will das Gefühl
genießen, allein durch die Nacht zu laufen. (…)

Am Busbahnhof umringt mich ein Dutzend Männer, die mir die
Ziele ihrer Busse entgegenbrüllen. Schön hört sich das an:
Maracaimaracaimaracaiboooooo!  Maracaibo,  die  heiße
Millionenstadt an der Lagune, die sich zum Golf von Venezeula
öffnet,  gegründet  1529  durch  Ambrosius  Dalfinger  aus  Ulm.
Barquisimeto. Acarigua. Tocuyo. Namen, die ich aus den Briefen
des deutschen Konquistadors Philipp von Hutten kenne… Noch
klingen sie wie ein Geheimnis.

Es ist schon 22 Uhr und immer noch die Hölle los. Viele Tage
habe  ich  in  Busbahnhöfen  verbracht,  in  vielen
lateinamerikanischen Ländern. Das Leben spielt sich wie unter
einem  Mikroskop  ab,  alle  Sorten  von  Menschen  werden
durchgeschleust. Bahnhöfe sind die interessantesten Orte einer
Stadt, zusammen mit den Märkten. Wer die Bahnhöfe und die
Märkte kennt, weiß, wie man in dem Land fühlt und lebt. Knapp
drei Monate später werde ich mir ein very basic Hotel in einer
kleinen nahegelegenen Seitenstrasse nehmen.“

Ich habe an anderer Stelle schon etwas über die Kathedrale von
Coro gesagt. (Interessant, dass der deutsche Wikipedia-Eintrag
zwar nicht verschweigt, dass Coro für einige Jahrzehnte den
Augsburger  Welsern  gehörte,  aber  nicht  den  schwunghaften
Sklavenhandel  erwähnt,  den  die  Welser  betrieben  und  auch
nicht, dass zahlreiche „Expeditionen“ – in Wahrheit Raubzüge –
von Coro aus aufbrachen, um das sagenhafte Goldland zu finden
–  zum  Beispiel  Nikolaus  Federmann,  der  Mitgründer  der
kolumbianischen  Hautpstadt  Bogotá;  die  deutsche
Kolonialgeschichte, die in Venezuela jedes Schulkind kennt,
fällt fast komplett unter den Tisch. Der spanische Eintrag ist
aufschlussreicher.)
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Das vorletzte Bild zeigt das winzige Frühstücks“cafe“, in dem
ich eine Woche lang jeden Morgen einkehrte – ich finde es
leider nicht mehr auf der Karte wieder.

Auf dem unteren Bild erkennt man die Dünen im Parque Nacional
Los  Médanos  de  Coro.  Wikipedia:  „Der  Nationalpark  umfasst
91.280 Hektar Wüste, Küste und Salzwiese. Die großen Dünen
(‚Médanos‘)  erstrecken  sich  über  eine  Länge  von  5  bis  30
Kilometer und können bis zu 40 Meter hoch werden. Durch starke
Winde ändern sie ständig ihre Form. Wegen der sehr seltenen
Niederschläge besteht die Flora aus stacheligen Sträuchern.
Die Fauna ist ebenso spärlich und besteht hauptsächlich aus
Echsen, Hasen, Ameisenbären, Füchsen, Tauben und Falken.“ Ich
hatte mir einen Lokalbus genommen und bin ganz allein durch
die glühend heisse Einöde gestapft. Auch das werde ich nie
vergessen.

Momente  der  Vollkommenheit
(Venezuela 98)
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